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Resümieren wir, sv kommen wir zum Schluß, daß im natürlichen
Verbreitungsgebiet der Fichte weder Klima noch Boden, weder pflanz-
liche noch tierische Feinde allein, ohne Mitwirkung wirtschaftlicher Ein-
flüsse, imstande sind, die Verjüngung von Beständen dieser Holzart zu

verhindern. Alle bilden im Verein mit wirtschaftlichen Mißgriffen
gefährliche Gegner unserer Gebirgswaldungen und deren natürlicher
Verjüngung.

Wir können diesen Abschnitt nicht besser schließen als mit einem

Zitat aus der obenerwähnten Beschreibung des Urwaldes von Schattava:
„Obschon uns der Weg durch den Urwald über zahlreiche Baum-

leichen führt uud wir überall wahrnehmen, daß der Tod nnter den

Bäumen zu jeder Zeit reiche Ernte hält, haben wir doch keineswegs den

Eindruck, daß der Wald dem Zerfall entgegen gehe. Denn überall er-

gvtzt das Auge wieder die üppigste Lebenskraft. Aus dein Moder der

toten Bäume sprossen kraftvoll neue Generationen, und so verwischen sich

die gewohnten Gegensätze zwischen Leben uud Tod."
Sollte dies im Gebirge der Heimat unserer Fichte anders sein?

Anders? Ja, aber nur dort, wo der Mensch in das Bestandesleben

eingreift, wenn wirtschaftliche Ursachen das Fehlen einer Verjüng-

ung verschulden. (Fortsetzung folgt.)

^

vie Steinweichsel ffrunus iViahaleb von einem parasitischen

?i!z verunstaltet.

Anfangs Juni 1908 vertrockneten das junge Laub und die Blüte
der gemeinen Steinweichsel am Fuß des Waadtländer Jura, von

Baulmes bis Vuitteboenf in 600—800 m ü. M. Neue Längstriebe

erschienen bald an der Stelle der verdorrten neuen und einjährigen

Zweige (Fig. 1).

Schädigungen durch Hagel oder durch den Frost vom 23. 25. Mai
1908 wurden nicht bemerkt. Daher dachte man an eine parasitäre

Krankheitsursache.

Im Januar 1909 wurde das im Titelbild dargestellte Exemplar
der Steinweichsel, 7 in hoch, 26 cm Stockdurchmesser, unten an den
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Rapilles de Banlines, 621 m ü. M,, photographiert. Es zeigt die

Merkmale der Krankheit typisch.

Seit der frühesten Jngend, also seit etwa 59 Jahren infiziert,
weist das Bänmchen die in der Gegend gewöhnliche auffällige Verzwei-

gnng aus. Jahr mn Jahr starb ein Fünftel der Länge aller belaub-

ten Zweige ab.

Im Frühling
1909 trat die Er-

krankung wieder

auf. Herr Denio
Crnchet, inMon-
tagny sur Aver-
don, schrieb mir,
er vermute, <'near-

Intni'm Rruni An-
bnlczb .ìils^eàr,
feiderPilz-Schäd-
ling. Bisher sei

an unserm Baum
kein anderer para-
sitischerPilzgefun-
den worden (siehe

Bericht des Bota-
nischen Vereins in
Landshut, Bay-
ern, pro 1886 und

1887),

Herr C r u ch e t Tig, t,
beschreibt den Pilz
tFig. 2), ivie folgt: Punktsörmige Pilzhänfchen unter der Rinde, die

feine Längsspalten zeigt. Elliptische Sporen, durchsichtig, mit 4—6
Quer- und 1 — 2 Längswänden usw. Erfindet sich nur am vertrockneten

Zweig,
An den runzligen, halbdürren Trieben null neuerdings Herr

Crnchet einen andern Pilz-Parasiten: A^xosporimn ?runi Aààb,
nov. xpee,, Fig. 3, gefunden haben. Dieser wird so beschrieben:
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Sporenhäufchen unter dem Rindenperiderm. Die Rinde zeigt Längs-

Fig. 2. a) Halbtrockcner Zweig mil dem Pilz. I>) Spore» und Conidien 1000:1.
o) Dürrer Zweig niit zerrissener Rinde t : 1. ü) Sporenbehälier 500: 1. o) Sporen 1000: t.

Fig. 3. a) Zweig mit dem Pilz, d) und e) Vertikale Schnitte durch die Sporenlager
à) Sporen mit Vasidicn 1000:1.

fvrmige Flecken, welche, anfangs eben, nach und nach in der Mitte
sich vertiefen und von einem ringförmigen Wulst von '/ro—mm
Durchmesser umgeben sind. Die gestielten Sporen sind durchsichtig.
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oval, später zylindrisch, 15 —20XV groß, Sie sitzen am Ende von
in der Mitte etwas verdickten, 8—16 ,u langen, farblosen Basidien,
Wie Hr. Cruchet glaubt, erscheint die Krankheit nur in der Gegend

von Vnittebveuf.
Der Schädling ist forstlich nicht sehr wichtig, sollte aber doch

unseren Kollegen als der Urheber botanischer Mißbildungen der Weichsel

am Fuße des Waadtläuder Jura bezeichnet werden,

(Nach Herrn Oberförster M, Moreillon-Montcherand gekürzt übersetzt.

Siehe Februarheft des „loarnal torsstiar saiLsa",)

in

Hukastungên.
Von Hans Schmuziger, Stadtförster, Aarau.

Die moderne Forstwirtschaft hat als obersten Grundsatz für ratio-
nellen Betrieb die Erzielung möglichst hoher Rentabilität aufgestellt,

ohne Rückgang der Produktionsfähigkeit des Bodens und natürlich

ohne den Schutzzweck des Waldes zu vernachlässigen.

Wir können daher als hauptsächlichste wirtschaftliche Forderungen
bezeichnen: Erziehung von wertvollen Holzarten, von möglichst starken

und möglichst astfreien Stämmen, in möglichst kurzer Zeit,
Die Regulierung der Holzartenmischung findet für die schon

vorhandenen Bestände anläßlich der Reinigungshiebe und Durch-

forstungen statt. Hier hat der Wirtschafter Gelegenheit, durch recht-

zeitige Eingriffe diejenigen Holzarten zu begünstigen, die den zukünf-

tigen Hauptbestaud bilden sollen.

Die zweite Forderung, Erziehung von möglichst starken Stämmen

in kürzester Zeit, wird ebenfalls durch zweckmäßig ausgeführte Durch-

forstungen erreicht. Namentlich hier wird die Forstwirtschaft in den

nächsten Jahrzehnten sicherlich noch bedeutend mehr zu leisten imstande

sein und durch sorgfältige Auswahl und Begünstigung von lang-

schaftigen, astreinen Stämmen mit länglichem Kronenansatz den

Massen- und Wertzuwachs an wertvollen Stämmen und damit die

finanziellen Erträgnisse der Waldungen ganz bedeutend heben.



Gemeine Steinweichsel (prunus iVWKàb) in den Rapilles de Baulmes.

von einem Pilz-Parasiten verunstaltet.


	Die Steinweichsel (Prunus Mahaleb L.) von einem parasitischen Pilz verunstaltet
	Anhang

